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Anmerkungen
dom Bau des

Turkiſchen Weizens.

—De—JW enn ein erfahrner und mit den be—
n

de, ↄe* Landwirthſchaftsverſtandiger eine
Se kg ver. lothigten hilfsmitteln verſehener

geſchichte der Landwirthſchaft aus
arbeiten wollte, ſie mochte nun entweder alle lan—

der und zeiten, oder auch nur die Mark Bran
denburg betreffen; ſo wurde ſolches gewiß ein in
mancherley abſichten hochſt nuzliches werk ſeyn.
Man wurde unter andern den nach und nach theils
gefallenen, theils geſtiegenen wachsthum dieſer wiſ—
ſenſchaft und aller dazu gehoörigen wirklichen be—
muhungen, beſonders aber des Akerbaues, aus
ſolcher geſchichte dergeſtalt erſehen, daß man vor
nemlich die bey friedenszeiten nach und nach geſtie—
gene verbeſſerungen der Landwirthſchaft mit groſ—

ſem vergnugen wurde wahrnehmen muſſen. Denn
die. Landwirthſchaft iſt, uberhaupt betrachtet, eine

ſolche ſache, an welcher immer gebeſſert werden
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4 Anmerkungen vom Bau
kan; und die bisherigen nuzbarſten verbeſſerungen
derſelben laſſen immer noch raum zu neuen ver
beſſerungen ubrig. Auſſer andern urſachen ruhret
ſolches hauptſachlich daher: 1) weil bey derſelben
das allermeiſte auf erfahrungen ankommt, und da
dieſe von jahr zu jahr zunehmen, indem die nach—
kommen ihrer vorfahren vorarbeitungen vor ſich
haben, und folglich in ihren wirthſchaftlichen un
ternehmungen weiter gehen konnen, als dieſe;
ſo kan es auch an mancherley nuzlichen entdekun—
gen nicht fehlen, dadurch dem landwirth, ja oft
einem ganzen lande vortheile zuwachſen koönnen.

2) Weil beſage der erfahrung das menſchliche ge
ſchlecht ſich mehr und mehr vermehret, folglich
die nothwendigteit es erfordert, daß man darauf
denke, wie das land, welches mehr menſchen,
als in vorigen zeiten, tragen und ernahren ſoll,
auch mehr und beſſer als ſonſt genuzt werde.

g. 2.
Jch will hier zum beyſpiel nur der Ertoffeln,

oder wie der gemeine mann ſie ſonſten nennet, der
Knollen gedenken; einer frucht, die in unſern ta—
gen beſonders der armuth am allermeiſten zu ſtatten

kommt. GSie iſt zuerſt aus Weſtindien gebracht
worden, woſelbſt ſie unter dem namen der Bata—
ten bekannt iſt, und es ſind noch keine drehßig
jahr verfloſſen, ſeitdem man anfieng, dieſelbe in
der Mark Brandenburg zu pflanzen. Man ſahe
aber ſo gleich bey den erſten verſuchen, nicht nur,
daß dieſe frucht in hieſigen gegenden ebenfalls ſehr
gut wachſe und gedeye; ſondern man nahm auch
ſogleich den uberaus groſſen nuzen wahr, den ſie
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des turkiſchen Weizens.

bringen konnte. Und obgleich das gemeine vor—
urtheil der neuerung den ausgebreitetern anbau
dieſes gewachſes zu verhindern ſuchte, indem der
gemeine mann ſich nicht gern von der weiſe ſeiner
vater und großvater abbringen laſſet; ſondern der
meynung zu ſeyn pflegt, weil dieſe ohne derglei—
chen dinge hatten leben konnen, ſo konne er ih—
rer auch wohl entrathen; ſo ſiel doch der nuzen
gar bald ſehr in die augen. Wer es ſahe, der
machte es nach; zumal, da in unſern landen durch
allerhochſte koönigliche verordnungen ſolches aus—
druklich anbefohlen worden. Nunmehro bauet
jedermann dieſe frucht, ſo, daß man den ſcheffel
ſchon um 10. 8. ja 6. groſchen kaufen kan. Der
arme gebraucht ſie als ſeine gewohnlichſte und nahr
hafteſte winterkoſt, und lieſſe ſich izo eben ſo wenig
von feruerm anbau derſelben abbringen, als er
vielleicht vor etlich und zwanzig jahren darzu zu
bringen geweſen. Denn nunmehro gehoret das zu
den nothwendigkeiten, was vormals zu miſſen, ja
gar nicht im lande vorhanden war. Man kan aus
dieſem beyſpiel zugleich einen beweis der gottlichen
vorſehung hernehmen, die nicht nur fur die ver—
mehrung der menſchen in einem lande, ſondern
auch fur die vermehrung der nahrungsmittel und
ihrer verſchiedenen gattungen ſorget. Zu unſerer
vorfahren zeiten war die Mark Brandenburg bey
weitem, ja zum theil nicht um die helfte ſo volk—
reich als izo; daher nicht zu verwundern, daß ſol
che arten von erdfruchten, die vormals in dieſen
gegenden unbekannt und zu entbehren waren, nach

und nach unentbehrlich geworden ſind.
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6 Anmerkungen vom Bau

g. 3.
Ob ich gleich keinen nahern beruf zur Landwirth—

ſchaft habe, auch der ſtolz von mir weit entfernt
iſt, mich zu einem verbeſſerer derſelben aufzuwer—
fen; ſo hoffe dem unerachtet, daß es nicht ganz
ohne nuzen, auch vielleicht manchem nicht unange—
nehm ſeyn durfte, daß ich in gegenwartigem bo
gen eine andre auslandiſche frucht bekaunter zu
machen ſuche, als ſie bisher in unſern gegenden
geweſen. Es iſt ſolches der ſogenannte turkiſche
Weizen, der zwar bisher bey uns nicht gauz un—
bekannt, aber doch nicht ſo bekannt und geachtet
geweſen, als er es verdienet; deſſen Anbau und
Nuzen ich in ſo weit werde darzulegen ſuchen, als
es meine bisherige erfahrungen verſtatten. Meine
umſtande haben mir nicht mehr erlaubet, als klei—
ne und mittelmaßige proben, bey denen ich keine—
andre nachrichten zum grunde legen konnen, als
die ich nach und nach von einigen laüdwirkhen ver—
nommen hatte, und diée, wie es der erfolg ge—
wieſen, ſehr unvollkominen geweſen. Daher alich
bey dieſen proben in dem anbau ſoüohl, als in der
nuzung dieſes gewachſes vieles beſſer hatte einge—
richtet werden ſollen, und vieles unterblieben, wo—

rauf mich der erfolg erſt nach und nach gebracht
hat. Da ich nun dem unerachtet gleich vom anfang
an, die beſonders groſſe zutraglichkeit dieſer frucht
wahrgenommen, die die muhe reichlich belohnet:
ſo habe durch dieſe abhandlung denenjenigen, die
mehrere und beſſere geiegenheit haben proben an—
zuſtellen, anlas zu weiterm nachdenken geben wol—

len. Es iſt daher meine abſicht, wie ich ein vor
alle
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des turkiſchen Weizens. 7
alle mahl bemerke, nicht dieſe, daß ich den anbau
dieſer getreidart ſchlechterdings als eine gemeinnu—

zige ſache anzupreiſen ſuche; denn hierzu reichen
meine proben noch nicht hin; ſondern nur, daß
ich dasjenige darlege, was ich an dieſem gewacks
bisher habe bemerken konnen; damit ein und an—
drer liebhaber eine nahere anleitung haben moch—
te, mehrere proben damit zu machen, als mir mo—
alich geweſen; als wodurch ſich der ſehr betracht—
liche nuzen dieſer frucht bald offenbaren, und viel—

leicht der ausgebreitete anbau derſelben ſodenn be
fordert werden durfte. Nach dieſer abſicht bitte
den leſer, meine abhandlung zu beurtheilen.

ſ. 4.
Vernrmuthlich iſt der turkiſche Weizen aus den

morgenlandiſchen gegenden zuerſt nach Jtalien und
Frankreich gekommen, bis man ihn endlich auch hie
und da in Deutſchland geſehen hat. Einige wollen
Weſtindien fur ſein wahres und eigentliches vater—
land halten, weil er dort beynahe in allen bekann—
ten landſchaften weit mehr und reichlicher ange—
bauet werde, als irgendwo in den morgenlandiſchen
gegenden. Woher aber ſodenn die benennung des
turkiſchen Weizens gekommen, wurde ſchwer
auszumachen ſeyn. Er wurde, wenn Weſtindien
ſein eigentliches vaterland ware, von da zuerſt nach
Frankreich, Jtalien und Deutſchland haben kom—
men, und eher darinn bekannt werden muſſen, als
in den Morgenlandern; folglich konnte er dieſen
namen nicht deßwegen fuhren, weil er aus der
Turkeh zuerſt uber Jtalien nach Deutſchland gekom—
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8 Anmerkungen vom Bau
men. Vielleicht aber wird dieſe getreidart auch
ſchon lange in den Morgenlandern gebauet, und
uns eher von dorther, als aus Weſtindien bekannt
geworden ſeyn. Wie denn auch.die benennungen
einer frucht von gewiſſen landern nicht allemal
anzeigen, daß ſie in ſolchen landern zuerſt gewach
ſen, und am allererſten bekannt geweſen.

ſ. ſ.
Jn Frankreich wird dieſe getreidart an vielen

orten, ſonderlich aber in der landſchaft Languedok
ſtark gebauet, und von dem landmann als ſeine
vornehmſte tagliche nahrung ſtatt des brodts und
getranks gebraucht, obgleich ſolches groſtentheils
auf eine fehr ſimple weiſe geſchieht. Man hanget
die eingeſammelten weizenkolben in freyer luft zur
winterszeit bey hartem froſt auf, denn diß ſoll
den ſtrengen geſchmat vertreiben. Alsdenn ſondert
man die koörner ab, ſtampfet ſie zu grober gruze,
und kochet ſte ganz dunne mil vielem aufgegoſſenen
waſſer. Das waſſer oder bouillon gieſſet man ab,
und diß iſt das gewohnliche getrank des landmanns;
die gruze aber, die auf dem boden ihrer ſchwere
wegen liegen bleibt, wird von ihm als ſeine tagli—
che koſt anſtatt des brodtes gebraucht. Eine ſehr
kompendieuſe brau und bakkunſt!

ſ. 6.
Jn den mittagigen gegenden Deutſchlandes, be

ſonders in der Pfalz und Elſas, wird dieſe frucht
ebenfalls ſchon gebauet, und iſt daſelbſt unter dem
namen des welſchen Borns am bekannteſten,

weil



des turkiſchen Weizens. 9
weil man in dortigen gegenden ſeine korner vielleicht
aus Jialien zuerſt erhalten. Er wird theils unter
das brodttorn gemenget, theils auch zur maſtung
des viehes ſehr vortheilhaft gebraucht. Die art,
wie man ihn bauet, iſt merkwurdig, doch kan ich
nicht verſichern, ob ſie allgemein ſey, oder ob nur
von einem und andern alſo verfahren worden.
Man erwahlet ſich einen ſtrich gegrabenen, doch
ungedungten landes, laſet aber jemanden mit ei—
ner ſchubkarre guten dungers hinter ſich hergehen.
Es wird eine ſpate voll erde auſgeworfen, und in
das dadurch verurſachte loch ein wenig dunger ge
than, worauf wieder etwas von der ausgeworfenen
erde druber geſchuttet wird. Man nimmt hierauf
aus einem gefaſſe drey weizeukorner, und aus einem
andern dreyh bis ſechs weiſſe bohnen, welche zuſamen

in einem kreis eins ums andere gelegt werden,
und zwar die bohnen gemeiniglich paarweiſe. Wo—
rauf wieder erde druber geſcharret, und zwey bis
drey fuß von dieſem kreiſe, wiederum alſo ver—
ſahren wird; ſo daß in ſolchem ebenmaañ in kurzer
zeit der ganze ſtrich landes beſezet iſt. Bey jedem
funften oder ſechsten kreiſe wirft man auch wohl
einen kurbiskern mit hinein. Nachmals wird das
unkraut mit der kohlhake weageſchaft, und zualeich
der weizen behaufet, welches ſo oft, als nothig,
wiederholet wird. Dieſe bauart hat in dortigen
gegenden ihre vortheile. 1) Das land wird zu
gleich auf eine dreyfache art genuzet. 2) Weil der
turkiſche Weizen weit aus einander ſtehen muß;
ſo wird der miſt nur dahin gebracht, wo er helfen
kan, folglich viel dungung erſparet, denn die zwi—
ſcheuplaze, die doch nur unkraut hervorbringen,
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10 Anmerkungen vom Bau
bedurfen keines dungers. 3) Weil der turkiſche
Weizen in dem ohne das guten boden auch durch
den dunger, den er unter ſich hat, hoch hervorwachst,

und auf allen ſeiten hinlanglich raum hat, ſich aus—
zubreiten; ſo dienet er zugleich den bohnen zu einer
ſtange, ob ſie gleich mit ihren ranken noch uber
den Weizen hinauslaufen. Dis hat den nuzen,
daß der wind die ſtauden nicht ſo leicht, als ſonſt,
niederwerfen kan, weil eins das andre in die ho—
he halt. 4M Die kurbiſe laufen unterwerts an der
erde fort, und hindern weder den Weizen noch die
Bohnen; ſie helfen die zwiſchenraume ausfullen,
und verhindern den allzuſtarken anwachs des un—
krauts. So muhſam alſo dieſe bauart dem erſten
anſehn nach ſcheinet; ſo werden doch ungleich meh—
rere bemuhungen dadurch erſparet.

J. 7.
Jn unſern gegenden hat ſich zwar hie und da

ſeither ſchon ein und ander liebhaber des turkiſchen

Weizens gefunden, der ihn in ſeinen garten oder
weinberg geſezet, welches doch groſtentheils mehr
um des anſehns des gewachſes, als um eigentlichen
nutzens willen, und alſo nur im kleinen geſchehn,

weil man vielleicht nicht gewußt, wie man ihn,
wo nicht zur nahruna fur menſchen, doch ſehr vor—
theilhaft zur viehmaſtung anwenden konne; daher
es auch vielleicht ruhren mag, daß er manchem,
dem etwa ein und andre damit angeſtellte verſuche
mislungen, gar unbrauchbar geſchienen. Vielleicht
aber ſind meine wenige anmerkungen ſo gluklich,
daß ſie manchen landwirth von der groſſen nuz—

barkeit



des turkiſchen Weizens. 11
barkeit dieſer frucht einigermaſſen uberzeugen, ob
gleich mancher auch wohl meynen durfte, daß die
muhe den nuzen ubertrafe, welches ich aber, wenn
dieſe frucht in ihr gehoriges land gebracht wird,
als eine vergebliche bedentlichkeit anzuſehen urſach

habe.

g. 8.
Der in allen theilen der Landwirthſchaft unge—

mein erfahrne Hr. Hofrath Gagedorn deſſen
Landwirthſchaftlicher Zaushalter zu Berlin
175 herausgekommen, und die gegrundeteſten
erfahrungen und vortheilhafteſten anweiſungen ent—
halt, die auch dem beſten landwirth noch in vielen
uuken zu ſtatten kommen konnen, hat in dieſem

werke Cap. 8. Tit. 7. bey der abhaudlung des Wei—
zenbaues auch dieſes turkiſchen Weizens, doch nur
ganz kurz und beylaufig erwehnung gethan; daher
es nicht zu verwundern, daß er auf eine ſolche art
davon redet, die den anbau dieſer frucht in unſern
gegenden eben nicht anrathen will, welches aber
vermuthlich daher geruhret, daß dieſer vortrefliche
laundwirth es nicht der muhe werth geachtet, ein und

andre proben damit anzuſtellen. Jch will ſeine
worte, ſo wie ſie ſ. 442. 443. anzutreffen ſind,
herſezen:

„Einige wirthe vflanzen auch den ſogenannten
„turtiſchen. Weizen: Seine korner werden in gutes
„fettes land, welches den ganzen tag freye luft und
z ſonne hat, nach der reihe zwey ſinger tief und
„vier zoll weit von einander, und zwar jedesmal
„in ein loch zwey korner geſtekt: dieſes geſchiehet
„mehrentheils media Aprilis, wenn kein froſt, wel—

»chen
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12 Anmerkungen vom Bau
„chen er nicht vertragen kan, zu beſorgen iſt. Er
„qgiebt zwar gutes mehl, es geht aber ſehr ſparſam
„damit zu. Groſſer vortheil iſt bey ihm nicht
„zu hoffen. Das mehreſte, was mit ihm vorge—
„nommen wird, ageſchieht mehr aus neubegierde,
„als zur erlangung aroſſen nuzens, zumal er an
„kalten orten ſelten recht reif wird.

Jch werde bey den folgenden abſazen gelegenheit ha—
ben, mich ofters auf dieſe nachricht zu beziehn, und
eine und andre beſcheidene anmerkung dagegen zu ma
chen, die dem urtheil des leſers uberlaſſen ſeyn mogen.

ſ. 9.
Es konnte zwar uberflußig ſcheinen, eine ordent

liche beſchreibung der auſſern geſtalt dieſes gewach
ſes zu liefern, doch um dererjenigen leſer willen,
welche vielleicht noch nicht gelegenheit gehabt, daſ—

ſelbe zu ſehn, will ich das nothigſte davon anfuh—
ren; daher diejenigen, welche nicht gerne bekannte
dinge leſen wollen, nur ein paar blatter uberſchla-
gen durfen. Es kommt dies gewachs unter allen
in hieſigen gegenden bisher ublich geweſenen ge
wachſen der Hirſe am nachſten, was die art des
wuchſes und die blatter betrift, auſſer, daß der
turkiſche Weizen einen ganz andern gipfel hat, auch
ungleich groſſer und ſtaudigter wird, und folglich
auch einen weit dikern ſtengel haben muß, als wel
cher an der erde gar oft die dike von 1. bis 2. dau
men hat. Auch werden die blatter weit langer,
und ob ſie wohl in ihrer groſten breite nicht viel
uber 1. zoll breit zu ſeyn pflegen; ſo habe doch an
ſehr vielen wahrgenommen, daß ſie uber anderhalb
ellen lang geworden. Jch will nur erinnern, daß

ich



des turkiſchen Weizens. 13
ich die pſlanze nicht anders beſchreiben kan, als
nach dem maaſſe und groſſe, in welchen man ſie
hier zu lande in mittelmaßigen boden zu ſehen pfle—
get. Es verſteht ſich alſo ohnedem, daß mn ſol—
chem lande, wo die pflanze hoher wachſet, ihre
theile auch verhaltnismaßig groſſer und ſtarker ſehu
muſſen. Wenn die ganze pflanze etwa zwey ſchuh
hoch erwachſen, ſo kommt aus der mitte ein dun—
nerer rohrigter ſtengel heraus, der ſteif und gerade
in die hohe wachſet, an welchem ſich oben ein ge—
wachs zeiget, das die vollige geſtalt einer kornahre
hat, und zuweilen allein 4. auch wohl 6. und mehr
zolle lang iſt, auch ſich meiſtens in mehrere ſeiten—
ahren, deren oft 10. bis 12. ſind, ausbreitet, wel—
ches ein ſchones anſehen giebt. Mit dieſem ſtengel
wachſet die pflanze weiter fort, bis ſie endlich in
gutem lande 5. bis 6. fuß hoch, in noch beſſerm
aber noch hoher wird. Je ſchlechter das land, je
niedriger bleibt die pflanze, und habe ich im 1756.
jahre viele gehabt, die kaum eines fuſſes hoch wa—
ren, und doch meiſtens ihren Weizen brachten, zu
30. 40. ja bis 1oo. kornern; die aber uber 4. bis
5. fuß hoch wurden, brachten auch mehr und beſ—
ſern Weizen. Man darf ſich aber nicht vorſtellen,
als ob in dieſem ahrenartigen gipfel, oder der fah—
ne, wie man ſie zu nennen pflegt, der Weizen ſelbu
wachſe. Es entſtehet weiter nichts draus, als eine
bloſſe bluthe, die der art und geſtalt nach der ro—
kenbluthe vollkommen ahnlich, doch etwas groſſſer
und zum theil brauner ausſiehet. So bald dieſe
pluthe abfallt; fangt die ganze fahne an zu troknen,
und iſt weiter zu nichts nuze, als furs vieh.

y. 19.
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14 Anmerkungen vom Bau

J. IO.
J Mitlerweile wachſet aus der einen ſeite der pflan

J
ze und zwar aus dem dikern theil ihres ſtengels
etwani. bis 13 fuß hoch von der erde der fogenann
te kolbe heraus, deren zuweilen zwey und mehrere

q an einer pflanze gefunden werden; ob ſich gleich
J

9 auch blinde kolben mit einſinden, die keine korner
tragen, welche dunne und ſchmal, auch recht ſpi—
zig ſind, auch keine weibliche bluthe haben, die man
denn, weil ſie ſonſt dem guten die nahrung rauben,
abnehmen muß. Dieſer kolbe iſt in ſehr viele zar—
te blatter feſt eingewikelt, die etwas langer ſind,
als der kolbe ſelbſt, und oben uber demſelben ſpiz
zugehen, ſo, daß die frucht von der natur recht
ſorgfaltig verwahret worden. Die oberſte lage die—
ſer blatter iſt grun, unter derſelben ſind ſie theils
roth und weiß, theils ganz weiß, bis endlich jene
auch roth oder weiß werden. Oben an der ſpize
des kolben findet ſich denn die rechte eigentliche
bluthe des turkiſchen Weizens ein, welche als ein
buſchlein haare ausſiehet, und weißlichter farbe iſt,J

auch nicht abfallt, ſondern nach und nach eintrok—
J

n net. Je ſtarker dieſes buſchlein iſt, deſto ſtarker
ſt und langer werden auch die kolben ſelbſt, aus deſfen

ſpize es eines kleinen ſingers lang heraushanget;
die einzelnen faden aber gehen alle durch den gan—
zen kolben, und wachſen aus demſelben von inwen—

dig herans. Jn gutem lande kan der kolbe, die
umgewikelte blatter ungerechnet, auf 8. zolle und
druber, lang werden. Jn mittelmaßigem landt
habe wenige gehabt, die 53 zoll in der lange, und
1J zoll in der dike erreichet; die meiſten ſind kleiner

und
J
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des turkiſchen Weizens. 15
und dunner geweſen, denn ſie wachſen, je nachdem

ſie nahrung aus der erde haben konnen. An den
groſſeſten, die ich gewonnen, haben ſich bey 300.
korner an einem befunden. Dieſe ſizen auswendig
rund um den kolben herum, reihenweiſe und ganz
gedrungen in einander; ſie ſind etwas groſſer als
erbſen, doch nicht rund, ſondern um des gedrun—
genen wachsthums willen inwendig platt gedrüukt.
Die reife des korns erkennet man daran, wenn die
blatter, womit der kolbe umgeben iſt, recht troken
geworden, die blatter der pflanze ſelbſt aber ſehr
flekigt werden, und zu troknen anfangen, alsdenn
iſt er ſchon zu gebrauchen. Am reifſſten aber iſt
er, wenn die ganze pflanze welk worden iſt, welches
aber in unſern gegenden ſelten vor der mitte des
oktobers geſchieht.

1I1.

Da die haarichte bluthe (5. 10) eigentlich an dem
kolben ſich beſindet, gleichwohl oben an der fahne
auch eine der rokenbluthe ganz ahnliche zu finden,
(5.6.) dieſe leztere aber nicht unnuz und vergebens

da ſeyn kan; ſo werden es diejenigen wohl am
beſten treffen, die die erſtere fur die weibliche,
die andre aber fur die mannliche bluthe halten;
zum wenigſten hat mich ein verſtandiger landwirth
vor einigen jahren ſchon verſichern wollen, daß der
kolbe nicht trage, wenn die fahne abgebrochen, oder
auch die an derſelben befindliche bluthe abgeſtreifet
werde. Jndeſſen findet ſich diejenige bluthe, welche
ich die mannliche nenne, an allen und jeden Weizen—
pflanzen, wenn ſie gleich hie und da aus mangel ge—
nugſamer nahrung keine rechte kolben oder weibliche

bluthe
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16 Anmerkungen vom Bau
bluthe anſezen. Auch muß nicht vergeſſen werden,
zu bemerken, daß die mannliche bluthe ganz voll

zarten ſtaubes ſeh, der aller wahrſcheinlichkeit nach
zur befruchtung der weiblichen dienen ſoll, welches
oben an der ſpize der kolben hinlanglich geſchehen
kan, wenn ſie gleich mit vielen blattern umgeben
ſind. Jedoch iſt es in der that zu bewundern,
daß beyderley bluthen an ein und eben der pflanze
in abſicht der geſtalt der entſtehungsart, auch des
ortes, den ſie an der pflanze einnehmen, ſo ſehr
von einander unterſchieden ſind.

g. 12.
Die frucht des turkiſchen Weizens iſt eigentlich,

ſo viel man bisher in hieſigen gegenden geſehen hat,
dreyfach unterſchieden. Der gelbe Weizen iſt im
gebrauch der beſte, und giebt das beſte und meiſte
mehl; daher derjenige, der einen wirklichen nuzen
aus dem bau deſſelben haben will, ſich ſo viel mo
glich, auf den gelben befleißigen ſoll. Der rothe
giebt nicht ſo viel, noch ſo qutes mehl, und iſt da
her am beſten entweder zu gruze, oder zu ſchrot
fur das maſtvieh zu gebrauchen; doch hat mich
jemand verſichern wollen, daß er ein beſſer land
und dungung verlange, als der gelbe, welches ich
dahin geſtellt ſeyn laſſe. Die dritte art iſt roth
und gelb marmorirt, ſiehet alſo am prachtiq
ſten aus, iſt aber in unſern gegenden ſelten. Er
ſoll im gebrauch nicht ſo gut ſeyn, als die beyden
vorhergehenden gattungen.

J. 13.
Ich habe vorhin geſagt, daß ein liebhaber des

turkifchen

eonu 2

2—

S —J

Al ſit dn
J

J
vch

tuſt
ul

Ê

STA

SS

—S ag



des turkiſchen Weizens. 17
turkiſchen Weizenbaues ſich auf die gelbe art beſl ſ

e en—figen muſſe, ſo viel moglich. Jch muß hier den
grund dieſer einſchrankung beybringen, der in den
beſondern ausartungen dieſer frucht zu ſuchen iſt.

Jch hatte im 1754ſten jahre etwa hundert korner
rothen, und dreyßig korner gelben Weizen, denn
mehr konnte ich nicht bekommen, ſo daß ich dem—
nach recht klein anfangen mußte. Es fehlte mir
damals ganzlich an dunger. Jch mußte ihn alſo
in ein ungedungtes land pflanzen, und traf noch
dazu einen ort, der vielleicht in einigen jahren keine
dungung gehabt hatte. Dem unerachtet bekam ich
noch beynahe eine halbe meze, und hatte der gelbe

faſt gar nichts getragen. Aber von dem rothen
hatte wenigſtens die helfte ſich ausgeartet und war
vollig gelb geworden. Jm folgenden jahre, da ich
mit allem fleiß beyde arten geſondert, und jede al—

leine in gedungetes land, das etwas niedrig lag,
gepflanzet hatte, fand ich, wo lauter gelber ſtehen
ſollte, die halfte rothen mit unter, und wo lauter

rother gepflanzt war, die halfte gelben und hatte
von beyderley arten zuſamen ſchon einen ſcheffel zur

nuzung. Jm drijtten jahre ſezte ich 1z meze gelben,
und auf einem ganz weit entlegenen ſtriche etwa
eine handvoll rothen. Jch fand aber wiederum
unter dem leztern, obs gleich nur ganz wenig war,
einige gelbe kolben, unter dem erſtern aber ſammel—
te ich wenigſtens? rothen mit ein. Jch glaubte
aufanglich, es ruhre dieſe verwandlung daher, weil
nicht nur das land an ſich ſelbſt, auch ofters in
kleinen bezirken, in ſeiner gute abwechſele, ſon—
dern weil man es auch mit dem dungen unmog—
lich ſo genau treffen konnte, daß allenthalben gleich

Abh. v turk. Weiz. B viel



18 Anmerkungen vom Bau
viel hinkame; daher, wo ſchlechter gedunget ware,
gelber; wo aber beſſer, rother Weizen wachſen
muſte, wenn gleich die andre art auf der ſtelle
hingeſezt ſeh. Jndeſſen habe im leztern jahre be—
funden, daß dieſes allein die urſach nicht ſeyn kon—
ne. Jch fand in autgedungeten ſtelen, wo rother
Weizen ſtehen ſollte, den andern; in weniger ge—
dungeten ſtellen aber, wo gelber ſtehen ſollte, den

rothen mit drunter. Allein endlich entdekte ich
beym einſammeln ein paar rothe kolben, darinn
etliche gelbe und etliche halbgelbe halbrothe korner
mit befindlich waren. Bey genauerer betrachtung
ſahe ich, daß der gelbe Weizen nur eine einfache
haut habe, und folglich vergleichungsweiſe dunn—
hulſiger ſeyn muſſe. Der rothe aber hat eine dop
pelte haut, nemlich unmittelbar unter der rothen
haut die gelbe. Und dieſes bemerkte ich an dem
rothen Weizen bald als etwas allgemeines. Man
mache nur ein rothes korn etwas naß, und ziehe
mit einem ſcharfen federmeſſer die oberſte haut ab;
ſo kan man gleich die gelbe haut ſehen, wie denn
auch die unter der haut befindliche ſchale bey dem
rothen und gelben Weizen ganz einerley iſt. Es
muß alſo der rothe Weizen ſchon dilhulſiger ſeyn.
Vielleicht iſt der 5. 12. gemeldete marmorirte Wei—

zen, den ich nur ein einzig mahl geſehen zu haben
mich entſinnen kan, mit noch mehr, als zweyen
hauten verſehen, und folglich am dikhulſigſten.
Hieraus laſſen ſich die 5. 12. angezeigte ſtuffen der
brauchbarkeit der verſchiedenen arten dieſes Weizens
beurtheilen; denn alles dunnhulſige getreide iſt
mehlreicher, und wird daher mehr geachtet, als
das dikhulſige. Jndeſſen laſſen ſich hieraus die ver—

wandlungen



des turkiſchen Weizens. 19
wandlungen auch nur einiger maſſen begreifen.
Denn das iſt an ſich ſelbſt wohl richtig, daß in fet—
term lande dikhulſiger getreide wachſe, als in ma—
germ. Allein, was fur eine urſach in der meh—
rern oder wenigern fettigkeit ſteke, dadurch der
gelbe Weizen mit einer ganz ſchwarzrothen haut
uberzogen, dem rothen Weizen aber ſeine rothe
haut abgezogen, und nur die gelbe gelaſſen wird;
denn das iſt die ganze verwandlung; darinn wird
ſich ſo leicht nichts gewiſſes beſtimmen laſſen. So
viel erhellet hieraus, daß eigentlich nur eine art
des turkiſchen Weizens ſey, nemlich die gelbe,
die aber nach beſchaffenheit des landes, darinn ſie

geſezt wird, ausartet, und mehr haute bekommt.
Je diker die rothe haut iſt, deſto ſchwarzrother iſt
er anzuſehn; iſt ſie aber dunner, ſo nimmt das dun
kle ab, daher man zuweilen auch hellrothen Weizen
ſiehet. Wenn man alſo gleich lauter gelben Weizen
pflanzet; ſo muß man ſich doch gewartig ſeyn, daß
man einen guten theil rothen gewinnen werde. Man
konnte wohl dieſem fehler damit abzuhelfen ſuchen,
daß man weniger dungete; allein man kan dadurch
leicht zuwege bringen, daß die pflanzen wenig oder
gar nicht wachſen, und weniger tragen, als der
muhe belohnet; dagegen der rothe Weizen beynahe

eben ſo gut, als der gelbe, genuzt werden kan.
Das einzige, was man thun kan, iſt dieſes, daß
man gar keinen rothen pflanze; ſo muß doch die
ausartung in etlichen jahren, obwohl nicht ganz
aufhoren, doch geringer werden.

J. 14.
Man kan alſo aus dem obigen leicht beurtheilen,
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20 Anmerkungen vom Bau
was dieſes gewachſe fur land erfordere. Kan man
ihm gut fett land geben, oder kan man ein mit—
telmaßiges land zu rechter zeit gehorig dungen; ſo
hat man freylich den vortheil, daß die pflanze we
gen mehrerer nahrung auch groſſer und zutragli—
cher wird. Wenn es aber allzufett iſt, ſo wachſet
die pflanze allzuſehr ins kraut zum nachtheil der
frucht. Jn kaltgrundigem boden, dergleichen ich
dazu gehabt, iſt er frehlich nicht ſehr zutraglich,
und findet viel hinderniſſe. Bald iſt es ihm zu kalt,
bald zu naß, bald zu heiß. Denn ſolch land ver—
lieret im fruhjahr die kalte nicht ſo balde, behalt
auch die winterfeuchtigkeit am langſten bey ſich.
Jſt es aber einmal von der ſonne durchgewarmt;
ſo iſt es auch ſo hizig, daß es einen tag um den
andern einen quten regen erfordert. Halt aber
der regen etwas an; ſo wird es aleich wie ein
moraſt. Daher es eine ſehr genaue abwechslung
der naſſe und warme erfordert, wenn die darinn
gepflanzte gewachſe recht wohl gerathen ſollen. Der
gleichen abwechslung ſindet ſich uberaus ſelten,
alſo kan man fich in einem ſolchen boden wahr
ſcheinlicher weiſe keine ſo ſehr groſſe fruchtbarkeit,
als ſonſt wohl moglich iſt, verſprechen. So iſt
denn ein etwas ſandiges land, dem man mit dun—
ger helfen kan, oder ein braun murbes lokeres land,
am allerbeſten dazu. Doch muß es ein freyer plaz
ſeyn, auf welchem keine groſſe baume ſchatten wer—
fen konnen, damit aulezeit hinlanglich luft und ſon—
ne vorhanden ſey, denn dieſe pflanze will frey ſte—
hen, womit auch Hrn. Hofrath Hagedorns nach—
richt ubereinſtimmet. (vergl. ſ. 8) Es iſt aber auch
ſehr gut, wenn es ein maßig feuchter boden iſt.

Ganz



des turkiſchen Weizens. 21

Ganz ſchlecht ſandland taugt nicht dazu. Ueberhaupt
ſind alle orte, wo der gemeine Weizen gebauet wer—
den kan, auch zu dieſem auslandiſchen am bequem—

ſten und brauchbarſten, davon aber die fetten thon
lander auszunehmen, weil dieſe nicht murbe und
loker genug ſind. Weil aber dieſe pflanze nicht
nur gute, ſondern auch viele nahrung verlanget,
und alle kraft, die ihr im lande anſtandig iſt, gleich—
ſam zuſamenſucht; ſo iſt es nicht rathſam, zwey
oder gar mehr jahre damit auf einer ſtelle zu blei—
ben. Man thut am beſten, daß man jahrlich ab—
wechſelt, wie man ohnedem mit allem getreide an
den allermeiſten orten thun muß.

g. 15.
Was die dunqgung betrift; ſo richtet man ſich da—

rinn nach der beſchaffenheit des landes. Jn einem

etwas ſandigten boden, iſt der miſt vom rindvieh
vor allen andern zu gebrauchen, weil er das land
nicht nur fett machet, ſondern auch kuhle erhalt.
Jn kaltgrundigem lande iſt der ſchaafmiſt beſſer,
ſonderlich wenn er nach Hrn. Hagedorns anweiſung,
die in ſeinem Haushalter ſ. 404. zu finden iſt,
bereitet wird. Jn gutem murben lande wurde
eine vermiſchung des ſchaaf- und kuhmiſtes nicht
undienlich ſeyn, doch konnen auch beyde allein ge—
braucht werden. Jn niedrigen feuchten gegenden
aber wurde man wohl thun, wenn man in geho—
rigem verhaltniß, ſchaaf- und pferdemiſt oder kuh—

und pferdemiſt vermengete, damit erſterer die fet—
tigkeit verſchaffete, lezterer aber durch ſeine hize
die allzuſtarke feuchtigkeit etwas auszehrete, in
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24a Anmerkungen vom Bau
welchem fall die pflanze weit eher in die hohe ge—
trieben, und durch ſchnellern wachsthum eher zur
vollkommenheit gebracht wird, welches ſonderlich
bey einem folgenden naſſen herbſt ſehr gut zu ſtatten
kommt, bey welchem ſonſt in einem feuchten grun—
de von dem lurkiſchen Weizen, deſſen kolben der
faulniß gar ſtark unterworfen, am wenigſten zu er—
warten iſt. Wer die beſchaffenheit und gute des
landes kennet, wird ſich auch im dungen darnach
richten konnen, wie ſtark es geſchehn muſſe. Dis
muß ich noch erinnern, daß das dungen gleich im
angehenden fruhlinge vorzunehmen, ſo bald man
in die erde kommen kan; nur im ſandlande und
im kaltgrundigen boden ziehe ich die herbſtdungung
vor, weil ſonſt bey dem im fruhjahr eingebrachten
dunger in troknen jahrszeiten das land leicht aus—
brennen, und was darinn gepflanzt iſt, vertrok—
nen, wenigſtens nicht ſehr wachſen wurde; welches
aber, wenn der dunger ſchon den winter uber im
lande gelegen, und darinn vollig verrottet iſt, nicht
geſchehen kan.

16.
Wer den turkiſchen Weizen in aroſſer menge zu

banen luſt hatte, und wegen andrer wirthſchafts—
geſchafte, die bearbeitung des landes nicht durch
umgraben bewerkſtelligen konnte, entweder aus
mangel der zeit, oder der dazu nothigen leute; der
wurde wohl thun, wenn er das land, nach gele—
genheit des bodens, ſo oft als nothig, doch zum
leztenmahl, gegen das ende des aprils, oder auch
ſchon in der mitte deſſelben, etwas tiefer, als ge
wohnlich, pflugen lieſe. Es konnte ſodann der

Weizen



des turkiſchen Weizens. 23
We zen eben ſo leicht in den furchen, doch in ge
heriger weite, geſteket werden; nur wurde, wie
leicht zu erachten, manche furche dabey zu uberge—

hen ſeyn. (vergl. F. 2t.) Hernach konnte alles mit
der egge eben gemacht werden. Beſſer aber iſt es,
daß man das land zweymal umgraben laſſe. Zum
erſtenmahl gegen die mitte des merzen breitet man
den dunger auf das land aus, und untergrabt ihn;
zum andernmal aber, einige tage vor der pflanzzeit
laſſe man das land nur flach umſlechen, welches um
des bereits hervorgekommenen unkrauts willen no
thig, und kan das groſte davon beym umſtechen
mit der hand ausgezogen und uberſeit geworfen
werden. Hat man aber ſchon im herbſt den dunger
untergraben laſſen; ſo wurde es deshalb doch nicht
rathſam ſeyn, mit dem zweyten umgraben bis zu
ende des aprils zu warten; denn das unkraut
nimmt ſonſt zu ſehr uberhand. Man laſſe es alſo
langſtens zu ende des merzen umgraben, und laſſe
ſich die muhe nicht verdrieſſen, ſolches gegen die ſez—

zeit nochmahl zu thun. Je oſter das land gegra—
ben wird, deſto lokerer und murber wird es, und
erſezet dieſe angewandte muhe durch mehrere frucht

barkeit reichlich, zumal wenn das land vor winters
gedunget worden, und gleichſam zeit gehabt hat,
denſelben zu verdauen, und mit demſelben zu ru—

hen.

h. 17.
Die zeit, wenn die anpflanzung geſchehen ſoll,

laßt ſich ſo ganz genau nicht beſtimmen, maſſen man
ſich hierinn nach beſchaffenheit des bodens und des
fruhlings richten muß. Jſt lezterer kalt, und noch
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24 Anmerkungen vom Bau
ſtarke froſte oder nachtfroſte zu beſorgen; ſo iſt es
gar nicht rathſam, daß man damit eile, zumal in,
kaltgrundigem boden. Seztt man die korner zu
fruh, ſo liegen ſie lange in der erde; viele korner
verfaulen von der ſtarken winterfeuchtigkeit, und
diejenigen, die nach 3. 4. oder 5. wochen aufge—
hen, wollen mit ihrem wachsthum nicht recht fort;
daher man ſich keine groſſe fruchtbarkeit davon ver—
ſprechen kan, wie es beynahe mit allem ſamen geht,

der zu zeitig im fruhjahr geſaet wird. Jndeſſen
aber muß man den Weigzen auch nicht zu ſpate ſe—

zen, weil man ſonſt in gefahr ſteht, daß die frucht
nicht zur reife komme. Jch habe am beſten befun—
den, wenn man ihn in kaltgrundigen gegenden nach
masgebung der fruhjahrswitterung entweder zu
ende des aprils, oder binnen den zehn erſten tagen
des mays ſezet, da er denn bey zutraglicher witte—
rung ordenlicher weiſe in acht bis zehn tagen auf—
geht, auch ſodenn binnen den folgenden 4. wochen
mehr wachst, als der zu zeitig geſezte in einem
vierteliahre wachſen kan. Der Hr. Hofrath Hage
dorn (vergl. ſ. 8.) ſezet die mitte des aprils; dieſes
kan aber nur im lokern boden ſtatt ſinden, und wo
gute Weizlander ſind, da geht ſolches auch fuglich
an. Die zeit, die ich angegeben, betrift haupt—
ſachlich ein kaltgrundig land, in welchem die win
terkalte und feuchtigkeit langer bleibet, und alſo
alle arbeiten uberhaupt etwas ſpater vorgenommen
werden muſſen.

J. 18.
Sonſt iſt es auch ſehr gut, wenn man bey wehen

dem ſudweſt-oder weſtwinde den Weizen in die erde

bringen
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bringen kan, wie ſolches auch verſchiedne Land—
wirthſchaftsſchriftſteller von dem einlandiſchen Wei—
zen anmerken, und hat man ſich dabey an das mon—
denalter und andre aſtrologiſche deutungen nicht zu
kehren; wie ich denn uberhaupt angemerket, daß
alle die ſamen und gewauchſe, die mit obbenannten,

ſonderlich aber mit dem erſtern winde geſaet und
gepflanzet werden, am beſten gedeyen. Die ur—
ſach iſt dieſe, weil dieſt winde nicht nur warmer,
ſondern auch feuchter art ſind, und mehrentheils
einen warmen regen mit ſich fuhren, welcher allen
nur erſt geſaeten und gepflanzten ſachen ſehr zu—
traglich iſt, wenigſtens wird doch das land durch
dieſe winde nicht ausgetrotnet; dagegen, wenn die
oſt. und nordwinde wehen, mehrentheils entweder

gar kein, oder doch ein kalter regen erfolgen muß,
folglich das geſaete nicht ſo gut aufgehen, noch
gedeyen kan, denn dieſe winde pflegen das land
ſehr auszutroknen. Man hat freylich dem ab- und

zunehmenden monde viel ehre angethan, und den—
ſelben bisher zur richtſchnur des ſaens und pflan—
zens angenommen; allein man hat ſich auch muſ—
ſen gefallen laſſen, oft getauſcht und hindergangen
zu werden. So viel muß ein jeder geſtehn, daß
die verſchiedene beſchaffenheit der winde, woraus
die nachſtfolgende witterung mit vieler wahrſchein—
lichkeit vorhergeſehen werden kan, mit mehrerm
rechte zur beſtimmung des ſaens und pflauzens an—
gewendet werden konne, als der von uns ſo weit
entfernte mond. Denn geſezt auch, daß derſelbe
in die folgende witterung einen einfluß habe, ſo
laßt ſich derſelbe doch nicht merken, und kan alſo
nichts daraus geſchloſſen werden, was fur wetter
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26 Anmerkungen vom Bau
folgen werde; bey den winden aber laſſet ſich der—
gleichen eher beobachten und anmerken.

g. 1I9.
Auf die art und weiſe, wie man die körner vom

turkiſchen weizen ins land bringet, kommt uber—
aus viel an, wenn man ſich den gehorigen nuzen
davon verſprechen will. Mir iſt jemand bekannt
worden, der, weil er die natur dieſes gewachſes
nicht gekannt, und geglaubet, es ſey wie ander
getreide, daſſelbe ordenlich geſaet, aber nichts ge
erndtet hat, indem die pflanzen viel zu dik aufge—
gangen, und lauter klein und elend zeug geblieben;
die wenigen aber, die noch vor andern in die hohe
gegangen, keine kolben haben anſezen koönnen. Bey
laufig erinnre ich nur, daß es aus ſolchen mißlun—
genen proben gar leicht geſchieht, daß man dem
turkiſchen Weizen allen nuzen abſpricht, da doch
der ganze fehler in der art des verfahrens mit dem
ſelben lieget, wovon im verfolg noch ein und an—
der beyſpiel vorkommen wird.

9. 20.
Da es alſo eine wahre unmoglichkeit iſt, daß die—

ſer Weizen geſaet werden konne; ſo muß derſelbe
nothwendig geſtekt werden. Man furchte ſich nur
nicht vor der damit verknupften muhe, oder vor
der zeit, die man drauf wenden, und andern vor
nothiger befundenen wirthſchaftsarbeiten entziehen
muſſe. Es geht hurtig genug von ſtatten, wenn
es nur ordenlich angefangen wird. Zwo perſonen
muſſen in einem tage in gegrabenem lande 3. bis

4. me
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4. mezen ſteken konnen, und hierzu wird ein plaz
erfordert, auf welchen ungefehr 12 bis 2. ſcheffel
roken ausſaat gehort. Jſt der turkiſche Weizen ge
ſtekt; ſo iſt auch die arbeit vollbracht, dagegen
ander getreide untergeegget werden muß. Ueberdem
lohnt es wohl der muhe, daß man auf eine frucht,
die von ſo groſſer eintraglichkeit iſt, etwas mehr
zeit nicht anſehe.

g. 21.
Wenn man aber die korner gehorig ſteken will;

ſo richtet man ſich vor allen dingen billig nach der
beſchaffenheit und geſchehenen zubereitung des lan
des. Ein gut fett und wohlgedungetes murbes
land kan mehr pflanzen tragen und ernahren, da—
her giebt man ihm auch mehr zu tragen. Einem
kaltgrundigen oder mittelmaßig gedungeten, oder
etwas ſandigen boden giebt man billig weniger.
Man thut am beſten, daß man in jenem lande
die weite von 2, in dieſem aber von 2 fuß er—
wehle, und allemal 3. korner bey einander ſeze,
doch ſo, daß auch zwiſchen dieſen zwey bis dreh
finger breit raum bleibe. So viel habe mit ſcha—
den erfahren, daß dieſer weizen unter 2. ſchuh
nicht beyſamen tauge, denn es iſt ein ſtaudichtes
gewachſe. Drey korner ſtekt man deßwegen, weil
eins und das andre vielleicht nicht aufgehn mochte;
gehen ſie aber alle auf; ſo ſchadet ſolches auch
nicht, weil ſie auf allen ſeiten plaz haben, ſich
auszubreiten. Meinet man aber ja, daß alle drey
zuſamen nicht wachſen wurden; ſo darf man nur
bey dem zweiten behaken und abblaten die ſchwach—
ſten pflanzen ganz ausziehn, damit ſie den andern

in
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28 Anmerkungen vom Bau
in ihrem wachsthum nicht hinderlich fallen, wel—
ches aber ſo leicht nicht zu beſorgen, wenn das
abbiaten fleißig wiederholt wird.

g. 22.
Man konnte hier die bedenklichkeit haben, daß

auf dieſe weiſe uberaus viel land hierzu erfordert
werde. Es iſt wahr, je mehr land oder plaz man
den kornern giebt, deſto eintraglicher iſt die frucht.
Man ſollte alſo denken, daß dem unerachtet der
nuzen von anderm getreide oder gewachſen, die
enger zuſamen ſtehn konnen, groſſer ſeyn muſſe.
Allein man muß auch bedenken, daß viele korner
von anderm getreide dazu gehoren, ehe ſie ſo viel
austragen, als ein korn vom turkiſchen Weizen,
und daß an einem einzigen kolben drey und mehr
hundert ſolcher korner anzutreffen. Es hat mir
ein plaz in mittelmaßigem lande, der hochſtens
einen halben ſcheffel gerſte hatte tragen konnen,
1. ſcheffel von dieſem Weizen gebracht, und doch
war er nur 40— faltig gerathen. Jndeſſen muß ich
doch anzeigen, daß dieſer Weizen auch ohne ſchaden
zwiſchen etlichen andern gewachſen geſtekt werden
konne. Mir iſt jemand bekannt worden, der den—
ſelben zwiſchen den weißkohlpflanzen geſteket, und
recht gut damit gefahren; es muß aber auch recht
gut und fett land ſeyn, denn der weiſſe kohl wach

ſet nicht einmal allein in ſchlechtem lande; geſchwei
ge denn, daß noch eine andre pflanze neben ihm
aufkommen ſollte. Am allerbeſten laßt ſich der tur—
kiſche Weizen hier zu lande zwiſchen den ertoffeln
ſteken, ohne daß man nothig hatte, deswegen we
niger ertoffeln einzulegen, als man ſonſten pfleat.

Rur
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Nur muß es nicht allzuſchlechtes land ſeyn, in wel
chem zur noth noch wohl ertoffeln wachſen, aber
kein Weizen. Man leget die ertoffeln zwgr etwas
fruher, als dem Weizen dienlich iſt; indeſſen ſcha—
det ſolches nicht, man kan zu gehoriger zeit doch
in dem ertoffelfelde den Weizen nachſteken; allein
es muſſen jedesmahl nur zwey korner, 3. bis 4. fuß
von einander, eingelegt werden. Die ertoffeln tra—
gen alsdenn eben ſo qut, ja noch beſſer als ſonſt zu,
indem der turkiſche Weizen dazu dienet, daß er ihr

kraut an der erde niederhalt; denn je freyer und
hoher daſſelbe wachst, deſto weniger giebts ertoffeln;
je niedriger es an der erde bleibet, deſto mehr tra—
gen ſie in der erde. Und zulezt kan man im herbſt
doch von eben dieſem felde ein gut theil turkiſchen
Weizen erndten, der keinen beſondern plaz erfordert

hat. Will man aber die ertoffeln erſt zu ende des
aprils legen, wie gar fuglich und ohne ſchaden ge—
ſchehn kan; ſo lege man ſie, wie gewohnlich, 1. fuß
von einander, und allemal im dritten loche nebſt
der ertoffel, die aber gleich mit etwas erde wieder
bedekt werden muß, auch ein paar Weizenkorner,
ſo wird alles hernach deſto ordentlicher ſtehn.

g. 23.
Die art und weiſe, wie der Hr. Hofrath Hage—

dorn (vergl. g. 8.) den turkiſchen Weizen will ge—
ſtekt wiſſen, kan unmoglich, auch nicht einmal in
dem allerfetteſten boden ſtatt finden. So viel hat
zwar ſeine richtigkeit, daß es nur zwen finger, das
iſt einen guten zoll tief geſchehn muſſe; allein nur
vier zoll weit von einauder, und doch iedesmal zwen

korner, das iſt viel zu nahe beyſamen, und kan
gewiß Êê
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gewiß eine pflanze vor der andern nicht aufkommen.

Jch habe ſie bis auf 1. fuß zuſamengebracht und
vielen ſchaden dabey gehabt. Es iſt daher kein
wunder, daß der Hr. Hofrath verſichert, daß kein
groſſer vortheil bey dieſer frucht zu hoffen, welcher
freylich wegfallen muß, wenn eine pflanze die andre
erſtiket, ſich aber bald zeigen wird, wenn die korner

gehorig aus einander gelegt werden, und luft und
ſonne allenthalben durchdringen kan.

5. 24.
Wenn man nun die korner auf ein eignes land,

und nicht unter die ertoffeln oder andre gewachſe
bringen will; ſo muß man vor allen dingen dahin
ſehn, daß ſie nicht zu tief zu liegen kommen. Jch
habe mich darum bisher derjenigen art bedienet,

wie man die gartenerbſ ſ fſlt M
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lang, unten aber etwas ſpizig ſehn, und ſodenn ein
ſtarker harkenſtiel an die latte befeſtigt werden. Mit
dieſer harte kan man uber das gegrabene land fah—
ren, und man hat dabey den dreyfachen vortheil,
daß theils mehrere rinnen zugleich gemacht werden
konnen, theils daß ſie gewiß in gerader linie fort—
laufen, und recht richtig in der gehorigen weite von
einander abſtehen, welches alles mit der bloſſen hand,
weder ſo gut, noch ſo bald mag bewerkſtelligt wer—
den. Dieſe harke kan auch bey verpflanzung des
weiſſen ſavoher-und blumenkohls nuzlich gebraucht
werden, doch konnen die zahne hierzu noch etwas
weiter aus einander geſezt werden. Will man aber
dergleichen harke zu erbſen, bohnen oder zu verpflan—
zung des grunen kohls brauchen; ſo konnen die zahne

nur 1. fuß von einander ſtehn, daher man ſich deren
verſchiedene verfertigen laſſen muſte, weil durch ih—
ren gebrauch viel zeit und muhe erſparet, und doch
alles ordenlicher bewerkſtelliget wird, zumal bey ſol—
chen pflanzen, die behaufet werden muſſen. Jedoch
wieder auf den turkiſchen Weizen zu kommen; ſo
konnte die pfalziſche art, ihn zu ſteken, auch hier zu
lande vortheilhaft nachgeahmet werden, ja vielleicht
vor jener den vorzug behalten. (vergl. d. 6.) Nur
muſten die weiſſen bohnen wegbleiben, weil der Wei—

zen in unſerm boden nicht ſo hoch wachst, daß ſie
ſich dran ranken konnten. Ein und andre kurbisker—
ne konnten hie und da eben nicht ſchaden. Vielleicht
wurde dieſes die kurzeſte art ſeyn, und doch den be—
ſten vortheil geben, weil der dunger alle ſeine kraft
den pflanzen darreichen kan, die gleich auf ihm geſezt
ſind, dabey auch mancherley verrichtungen zugleich
bewerkſtelligt werden, die ſonſt einzeln geſchehen
muſten.

4. 21.
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g. 25.
Wenn nun die pflanzen etwa fingerslang erwach—

ſen ſind; ſo findet ſich auch das unkraut mit drunter
ein, und dieſes um ſo viel mehr, da die pftanzen ſo
weit auseinander ſtehen. Man muß ſich alſo die
Muhe nicht verdrieſſen laſſen, und daſſelbe, woferne
ſehr viel vorhanden iſt, ausgatten. Denn obgleich
das unkraut dieſen kleinen pflanzen eben noch nicht

viel nahrung entziehen kan; ſo iſt es doch nie zu ra
then, daß man daſſelbe uberhand nehmen laſſe,
ſondern vielmehr, daß man das land rein halte, da—
mit der Weizen deſto eher die hohe uber das unkraut
gewinnen moge, wenn es nach dem erſten ausgatten
wieder aufſchlagen ſollte. Man muß ſich aber ſehr
wohl in acht nehmen, daß bey ſolcher tarbeit die
pflanzen nicht beſchadigt oder eingeknikt werden,
denn das konnen ſie nicht vertragen. Es kan ſolches
aber auch gar leicht verhutet werden, weil der raum
zwiſchen den reihen breit genug iſt, daß eine perſon
darinn liegen und gatten kan. Noch beſſer laßt ſich
das unkraut, zumal wenn es nicht allzuhauſig iſt,
mit der kohlhake wegraumen, als wodurch das er—
drich deſto mehr aufgelokert und viel zeit und muhe
erſpart wird. Es iſt aber alsdenn die gemeldete vor
ſichtigkeit deſto nothiger.

g. 26.
Wenn— hierauf die pflanzen in ſo weit erwachſen

ſind, daß die fahne ſich zeiget, auch wohl die kolben
anzuſezen anfangen; ſo iſt es ſehr nothig, daß das
unkraut mit der kohlhake noch einmal herausgear—
beitet werde, da man denn zuagleich die nachſte erde
an die pflanzen heranziehn, und dieſelben behaufen

kan,
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kan, ſo wie man den weiſſen kohl zu behaufen pflegt.
Je ofter ſolches hernach wiederholt wird, deſto ſcho—
ner wachſet der Weizen. Die urſach des behaufens
iſt dieſe: weil dieſe pflanze die beſte nahrung aus der
erde ſucht, folglich nicht in die tiefe wurzelt, ſondern
ihre wurzeln nahe an der oberflache ausbreitet; da—
her je mehr die kolben wachſen, deſto ſchwerer wer
den ſie, und deſto eher kan die ganze pflanze durch
den wind umgeworfen werden; da denn bey der da
raus entſtehenden unordnung die naſſe, zumal wenn
ſie anhalt, gar leicht eine faulnis in dem kolben ver—
urſachen kan, wenigſtens kan die luft die pflanzen
nicht gehorig durchgehn, wenn ſie durch einander her
an der erde liegen. Einmal alſo muß der Weizen
auch im mittelmaßigen boden ſtark behaufet werden.
Wer es öfter thun will, beſonders in gutem lande, der
wird auch deſto reichlichern nuzen davon verſpuren.

d. 27.
Bey dem zweyten und folgenden behaken kan man

die langſten und unterſten blatter abblaten, weil
dadurch viel nahrung in der pflanze unnothiger wei—
ſe verbracht, und die frucht dadurch zurukgehalten
wird. Sonderlich iſt ſolches dienlich, wenn der Wei
zen etwa zu dichte geſtekt worden, und kan ihm die—
ſes beblaten luft ſchaffen. Am allernothigſten aber
iſt, daß man die nebenſchoßlinge, die ſich bey den
pflanzen oft in menge einſinden, ganz wegſchaffe,
denn ſie tragen keine frucht, und rauben nur dem
hauptſtengel die nothige nahrung. Man kan das be—
blaten ofters wiederholen, allein es muß auch als—
denn das behaufen deſto ofter geſchehn. Doch muß
man ſich huten, daß man die fahne und kolben nicht

Abh. v. turk. Weiz. C muit
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34 Anmerkungen vom Bau
mit abbreche. (vergl. S. 11.) Man darf ſich auch die
muhe nicht reuen laſſen, die man darauf wendet.
Die kuhe nehmen es gern vorlieb, wenn ihnen bey
ſommerszeiten des abends etwas grunes vorgetragen
wird. Man weiſe alſo nur die magd dahin an, daß
ſie anſtatt des dazu erforderten graſes, das ſie mit
der ſichel abſchneiden muß, ſo viel weizenblatter, als
ſte nothig hat, abblate; ſte kan eben ſo bald, ja noch
eher, mit dieſer arbeit fertig werden. Man laſſe ſte
ſolches etliche abend nach einander wiederholen, ſo
lange bis das ganze Weizenfeld von den unterſten
blattern entlediget worden. Man hat alſo keine be—
ſondre arbeit aus dieſem abblaten zu machen, und
das gras wird indeſſen geſchonet. Denn dieſe wei—
zenblatter ſind eine der gedeylichſten nahrungen fur
das rindvieh, und man bekommt die beſte milch da
von Daher kan man auch die abgeblateten blatter
auf einem plaze ausbreiten, umwenden, troknen und
zu winterfutter verwahren, da es rind-und ſchaaf—
vieh uberaus gern friſſet, wenn es nur recht troken
eingebracht, und nicht multrig oder dumpfig worden.

h. 28.
Jch habe bisher von der abwartung des turkiſchen

Weizens geredet, und das nothigſte beygebracht.
Vielen wird dieſelbe allzumuhſam vorkommen. Al—
lein erſtlich, ſo iſt dieſelbe darum von mir ſo aus—
fuhrlich beſchrieben worden, weil ich jedesmal die
grunde angeben muſſen, warum ſo und nicht anders
zu verfahren. Es iſt alſo ſo weitlauftig nicht, als
dieſe beſchreibung ausſteht. Hiernachſt ſo kan man
auch mit geringerer muhe davon kommen. Jch habe
die bearbeitung nur ſo gemeldet, wie ſie ein liebhaber

anſtellen
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anſtellen kan, der recht reichlichen nuzen davon zu
haben verlanget. Wer mit einer vierzig-bis fünftig—
faltigen frucht zufrieden ſeyn will, der kan auch mit
weniger arbeit abkommen. Er braucht das land nur
einmal vom unkraut zu reinigen, denn nachmals uber

wachſet es der turliſche Weizen. Er kan allenfalls
auch nur einmal behaufen laſſen, wenn er einen theil
des ertrags miſſen will. Jch habe bisher nur im
kleinen die proben anſtellen konnen. Jch wunſchte,
daß jemand in einem guten, murben und lokern lan
de eine großre probe damit machen wollte. Jchha—
be im 175 ſſten jahr, weil ohnedem die witterung
nicht gunſtig war, und ich alſo an einem gluklichen
fortgange zu zweifeln urſach hatte, mir ſo wenig
muhe, als nicht ganz unentbehrlich war, dabey ge
geben, und kan dennoch in ſehr mittelmaßigem lan—
de und bey aroſſer naſe noch vierzigfaltige fruchtrech—
nen, und das auf einem Plaz, der hochſtens einen hal—
ben ſcheffel roken oder gerſte wurde haben einbringen
konnen. Jm 17 g5sſten jahre aber habe nicht ſo hoch
kommen konnen, weil eine anhaltende trokne zeit von
3. wochen zwiſchen Johannis und Margarethen das
land beynahe ausbrannte. Jch hatte aber doch mehr
haben konnen, wenn er ſo weitlauftig ware gepflanzt
geweſen, als ich ihn gepflanzt wiſſen wollte. Wer
nicht allemal dabey ſeyn kan, dem wird es ſelten recht
gemacht werden.

ſ. 29.
Nun muß ich auch noch der witterung gedenken,

die dieſem gewachs am zutraglichſten iſt. Ein kalter
naſſer ſommer thut ihm vielen ſchaden, und verhin—
dert ſeinen wachsthum und gehoriges durchreifen,
daher er in digſem fall nicht recht lohnen will, wie
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ſolches auch mit anderm getreide ſo geht. Allein eine
anhaltende trokne zeit thut ihm in fettgedungetem
lande weit mehr ſchaden, indem dies gewachs be—

ſtandig maßige feuchtigkeit nothig hat, als worinn
auch der grund des nothigen behaufens zu ſuchen;
daher man wohl thut, wenn man zu dieſem Weizen
ein etwas niedriggelegenes land erwahlet, das von
der hize nicht ſo geſchwinde ausgezehret wird. Wenn
die witterung im mayhmonat kuhl, doch aber nicht
kalt, im brachmonat aber vorzuglich naß iſt, in den
ubrigen monaten aber nebſt der hize auch abwechſeln
de regen einfallen, ſodenn im herbſt nicht allzuzeitig
ſchlakerigt wetter ſich einſtellt; ſo kan man ſich von
dieſem Weizen eine recht reichliche erndte verſprechen.
Ein ſchlakerigter herbſt verurſacht faulnis in den kol—
ben, und verhindert das gehorige durchtroknen der
ſelben. Sonſt thut die kalte dieſer frucht keinen ſcha
den, wie ich denn manches erſt im anfange novem
bris eingeſammelt, und doch aut gefunden habe.
Jedoch wenn nur ein quter ſommer iſt, ſo kommt
die frucht auch deſto eher zur vollkommenheit, und
wird wenig ſeyn, was langer als bis zur mitte des
oktobers durfte ſtehn bleiben, welches doch mehr um
des austroknens, als reifens willen nothig iſt. Es
hat alſo damit beynahe eben die bewandtniß, als
mit den weiſſen bohnen, die eine ganz gleiche wit—
terung erfordern. Jndeſſen kan ich dem Hrn. Hof—
rath Hagedorn darinn nicht beyſtimmen, wenn er
ſagt: daß dieſer Weizen an kalten orten ſelten recht
reif werde. So viel gebe ich gerne zu, daß eine zei
tige kallte und ſchlakerigt herbſtwetter das vollige
austroknen der reifen frucht verhindere. Man kan
aber das was die witterung verſaget, durch einen

warmen
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warmen ofen leicht bewerkſtelligen, wenn man nem
lich alle tage einen theil groſſer kolben, die von ihren
blattern entwikelt ſind, auf einen faden reihet, und
in einer warmen ſtube aufhangt. Sie werden bald
troken, da man denn andre hinhangen, und die klei—

nern um den ofen herum an die erde werfen kan.
Es iſt auch zwiſchen dieſen alſo getrokneten, und
zwiſchen denen, die an der ſtaude oder ſonſt in freher

luft troken worden, an der gute nicht der geringſte
unterſcheid zu ſpuren. Denn es iſt zu bemerken,
daß die frucht weit eher reif wird, als ſie an ihrem
ſtamm in freyer luft troken werden kan, welches
leztere durch die vielen blatter, womit der kolben
umwikelt iſt, verhindert wird. Hat man dieſe ab
geriſſen; ſo kan eine maßige warme in kurzer zeit
alles abtroknen, und ofters braucht man auch der
ſelben nicht. (vergl. den folgenden F.) Hier muß ich
noch erinnern, daß der turkiſche Weizen, wofern er
nur etwas erwachſen, nicht ſo leicht als ander getrei
de vom hagel beſchadiget und zerſchlagen werden
kan, auſſer daß ihm die damit verknupfte luft im
wachsthum hinderlich ſeyn mochte. Denn ſein ſten—
gel iſt zu ſtark, als daß er ſich ſo leicht zerſchlagen
lieſſe. Der kolbe iſt auf eine ſolche weiſe an der ſeite
mit dem ſtengel vereiniget, daß er auch keinen ſchaden
nehmen kan, und an den langen blattern iſt der
pflanze nichts gelegen, denn man blatet ſie ohnedem
ab. (S. 27.)

g. 30.
Die erndte oder das einſammeln der reifen frucht

geſchieht am fuglichſten nach und nach, denn eine kol
be reifet vor der andern, wenn gleich alles in einerley

lande und zu einerley zeit geſezt worden. Man kan
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ſchon 3. bis 4. wochen vor Michaelis den anfang ma
chen, das feld durchgehn, und die reifen kolben aus—
brechen, welche man leichtlich kennen kan, weil die
blatter, worinn der kolbe eingewikelt iſt, nun weiß
ſind, die man denn ſogleich abreiſſen, auf einem plaze
oder auf dem hausboden aus einander breiten, trok—
nen, und zum ſchonſten winterfutter furs vieh ver
wahren kan. Die kolben ſelbſt aber muß man auf
dem boden, wo es recht luftig iſt, aus einander brei
ten, damit ſie abtroknen. Man muß auch manchmal
darnach ſehn, und die kolben umſchippen, daß ſie
nicht auf einer ſtelle liegen bleiben. Wer es recht ſi—
cher haben, und ſich muhe geben will, der ziehe die
kolben an ihrem unterſten ende auf einem bindfaden,
und hange ſie auf dem boden an denen balken auf,
ſo wird ihm gewiß nichts verderben, wenigſtens wird
dasjenige, was man im kunftigen fruhjahr ſteken
will, auf dieſe weiſe am beſten verwahret, und kon—
nen dazu die erſten, gröſten und reifſten kolben aus—
geſucht, auch nicht eher, als bis die korner geſtekt
werden ſollen, abgerieben werden. Dergleichen ein—
ſammeln kan von Egidii an alle wochen ein oder ein

paarmal bey klarem wetter vorgenommen werden,
und hat den nuzen, daß man den meiſten und beſten
theil der erndte ſchon in guter verwahrung haben
kan, wenn zulezt ſturmigt und ſchlakerigt wetter fol
gen ſollte. Mit demjenigen, was man zulezt und bey
ſolcher witterung einſammeln muſte, kan man denn
ſo verfahren, als vorher gemeldet worden, und es

entweder in der luft oder beym ofen abtroknen.
Sonſt kan dieſe frucht niemals vor allzu groſſer reife
ausfallen, denn die korner fizen feſte, daher man ſich,
weunn eine naſſe witterung nicht ein anders erfordert,
mit dem einſammeln eben nicht ubereilen darf.
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J. 31.
Wenn man nun die ganze erndte beyſamen hat,

und auf obige weiſe verwahret, ſo kan man alles
hangen, oder auf dem boden ausgebreitet liegen laf—
ſen bis in den winter, da man am beſten zeit hat,
die korner von den kolben abzuſondern. Dieſes iſt
eine ſchwere beſchaftigung, wenn die kolben nicht recht

durchgetroknet ſind. Sind ſie aber recht troken, ſo
iſt auch in einem augenblik der groſte kolben mit bey
den handen, deren eine oberwerts, die andre unter—

werts herumgedrehet wird, abgerieben, und konnen
zwo perſonen in einem tage viel abreiben, weil ſie
keines reinemgchens, wie bey anderm getreide nothig
haben, ſondern der Weizen ſich ohnedem rein abrei—
bet, und da er ſehr aroßkörnigt iſt, das gefaß gar
bald fullet; daß alſo auch hierzu ſo ſehr viel zeit und
muhe nicht erfordert wird, ob ich gleich geſtehen
muß, daß dieſes vergleichungsweiſe die groſte muhe
ſey, die man bey dieſer frucht anzuwenden hat, in—
dem ſich doch einige kolben ſinden, deren korner aus—
geklaubet werden muſſen, weil ſie nicht recht ausge

troknet ſind.
d. 32.

Die zutraglichkeit und vermehrung des turkiſchen
Weizens iſt an ſich ſehr betrachtlich, muß aber nach
beſchaffenheit des landes, das man ihm gegeben hat,
beurtheilt werden. (F. 14.) So viel ich bisher in
drey jahren im kleinen habe erfahren konnen, muß
er den plaz, die zeit und muhe, die man dran wen—
det, reichlich belohnen. Wenn er im ſehr mittelmaſ—
ſigen, ja kaltgrundigen lande das vierzigſte korn tra
get, und ſolches nur aus mangel bequemer witterung;

C 4 (5-28.)
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(5. 28.) ſo muß dieſe frucht im auten, murben und
lokern lande aus einer meze reichlich 5. bis 6. ſcheffel
wiederbringen, und doch iſt dieſes kaum hundertfal—
tige frucht. Es ſind kleine kolben, die nur zweyhun
dert korner in ſich faſſen, man hat ſie zu 4- bis ſoo.
an einem kolben, der doch nur aus einem korn ent
ſteht. Wenn alſo laud, ſteiß uind witterung uberein
ſtimmen, ſo kan die frucht leicht, eins durchs andre
gerechnet, zoofaltig ſeyn. Geſezt aber auch, man
gewunne auch im guten lande nur hundertfaltig, ſo
wurde ſolches ein ſo reichlicher ertrag ſeyn, derglei—

chen aus keiner andern art von getreide zu erhalten.

Ein plaz, der etwa 1. ſcheffel roken ausſaat erfor
dert, braucht nicht viel uber zwey mezen turkiſchen
Weizen. Wenn nun auch der roken in gutem lande
6. bis 8. ſcheffel wiederbrachte; ſo mußte dagegen die
hundertfaltige frucht des turkiſchen Weizens faſt drey
mal ſo viel betragen, und dieſes wurde doch im gu
ten lande noch nicht ſonderlich, ſondern nur ein ſehr
maßiger ertrag ſeyn. Der ausſaat zu geſchweigen,
die derſelbe weniger erfordert. Mit einem wort,
wenn der roken das vierte korn traget, der turkiſche

Weizen aber auch nur das dreyßigſte, welches uber—
aus ſchlecht iſt; ſo iſt der ertrag beyder einander glei
chen lander in abſicht des maaſſes von beyderley ge—

treide einander gleich. Z. ex. man nehme einen plaz
murbe und ſandiges land, worauf man einen ſcheffel
roken ausſaet; dieſer wird 4. ſcheffel wiederbringen.

Man nehme einen agleich groſſen plaz, der eben ſo
beſchaffen iſt; ſo wird man darauf etwa 2z meze tur
kiſchen Weizen nothig haben, ihn zu beſezen. Geſezt
nun, dieſer truge nur dreyßigfaltig; ſo wurden 64.
mezen, das ſind, vier ſcheffel, herauskommen. Und

dieſes



des turkiſchen Weizens. ar
dieſes wurde in abſicht des turkiſchen Weizene ein

chlechterer miswachs ſeyn, als wenn der roken 12
korn bringet. Tragt der turkiſche Weizen aber zoo—
faltig; ſo bekommt man auf ſfolchem plaze 6371 me—
zen wieder. Sollte der roken auf einem gleich groſ—
ſen plaze von 1. ſcheffel ausſaat 637 mezen, das ſind:
39. ſcheffel 13. mezen eintragen; ſo wurde er das
vierzigſte korn bringen muſſen, wenn er jonem gleich
kommen ſollte. Gleichwohl kan der turkiſche Weizen

noch mehr tragen. Daher es demjenigen landwirth,
der land und gelegenheit dazu hat, nicht gereuen
durfte, denſelben gehorig gebauet zu haben.

ſ. 33.
Nunmehro habe ich von dem gebrauch des turki—

ſchen Weizens noch einige nachricht beyzufugen, ſo
weit ich ſolche aus der bisherigen erfahrung zu ge—
ben im ſtande bin. Denn wer nievon gar keine wiſ—
ſenſchaft hatte, und diß getreide in allen ſtuken wie

ander getreide nuzen und gebrauchen wollte, der
wurde ſich in vielen fallen ſehr betriegen, und da—
durch auf die gedanken gebracht werden, dieſe ge—
treidart zwar fur ſehr eintraglich, aber auch fur
unbrauchbar zu halten. Ueberhaupt kan ich zwar
ſo viel verſichern, daß dieſelbe zu mehl, gruze und
maſtung oder futterſchrot ſehr vortheilhaft anzuwen—
den ſey. Allein wie ſchon oben ſ. 12. der unterſcheid
gemeldet worden, daß man den gelben Weizen zu
allen benannten ſachen anwenden, den rothen aber
nur zur futterung, hochſtens zu aruze gebrauchen
konne, ſo werden noch einige andre einſchrankungen
aus dem folgenden klar werden. Ob man ihn mal—
zen und bier draus brauen, oder brandtwein draus

C5 bren
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brennen konne, davon werde die proben andern
uberlaſſen, die dazu gelegenheit haben. Doch moch
te er vermuthlich ſchwer zu malzen ſeyn.

g. 34.
Von dem gelben Weizen habe vor zwey jahren die

erſte probe gemacht, und einige mezen zu mehl mah—
len laſſen, dabey aber befunden, daß, weil dieſes
korn ſehr ſchwer, und ſelbſt die erbſen an ſchwere
um ein merkliches ubertrifſt, es ſehr langſam mit
dem mahlen zugehet, indem es ſchwer durch den tuch
geht, und immer wieder aufgeſchuttet werden muß.

Jn dieſer abſicht hat der Herr Hofrath Hagedorn
recht, wenn er in der s. 8. angefuhrten ſtelle verſi
chert, daß es ſparſam, das iſt: langſam, damit
zugehe. Sonſt giebt der turkiſche Weizen nicht ſpar
ſam, ſondern reichlich und viel mehl, zumal wenn
er, wie gewohnlich, gemahlen wird; kleye aber
bleibet uberaus wenig. Allein das mehl fuhlet ſich
ſehr rauh und ſcharf an, und iſt, wie man es zu
nennen pflegt, ſehr kurz. Jch verſuchte es daher auf
einrathen eines freundes, der vor dieſem ihn ſtark
gebauet hatte, auf eine andre art, und ließ das korn
erſt ſchroten, hernach beym ſolgenden aufſchutten
allemal durchſieben, und was alsdenn nicht durch
den tuch gegangen war, eben wieder durchs ſieb auf—
ſchutten, und dieſes ſo oft wiederholen, bis alles ab
gemahlen worden. Jch bekam hierdurch zwar etwas
mehr kleye, aber doch mehl genug, welches auch
nicht ſo rauh anzufuhlen war. Allein man mag
auf der muhle damit umgehn, wie man will, ſo
bleibet das mehl von gelblicher farbe, und wird nie
recht weiß werden; doch geht ihm dadurch an der

brauch
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brauchbarkeit nichts ab, ob es gleich kein ſo gutes
anſehn hat.

J. 35.
Damit die urſach hievon klar werde, ſo muß man

bemerken, daß das korn ſehr dikhulſiger art iſt.
Auſſer der gelben ſchale oder haut iſt der eigentliche
an ſich ſelbſt ganz weiſſe kern, der das rechte weiſſe
mehl enthalt, annoch mit einer diken und harten
hulſe von gelblicher farbe umgeben. Direſe hulſe
wird auf der muhle mit zermalmet, und ſchlaget
immer etwas davon mit durch den tuch. Und
daher ruhret die gelbliche farbe des mehls, wie auch,
das es allein genommen, zum baken nicht wohl zu ge

brauchen. Wollte man es auch verſuchen, und das
korn, ehe es zur muhle kommt, anfeuchten; ſo wurde
doch bey der diken hulſe wenig damit ausgerichtet,
und das abmahlen noch mehr verzogert werden.
Wenn man aber eine bequeme und bald von ſtatten
gehende weiſe erdenken konnte, wie man die hulſen
von dem weiſſen innwendigen kern abſondern konnte;
ſo wurde man zwar weniger mehl erhalten, aber es
wurde auch in der gute ungleich vorzuglicher ſeyn, und
an weiſſe und feinigkeit alles andre mehl ubertreffen.

J. 36.
Was den gebrauch des mehls betrift; ſo muß man

einmal vor allemal anmerken, daß es ſeiner kurze
wegen allein genommen ſich nicht brauchen laſſe, ſon
dern am fuglichſten mit rokenmehle vermengt werde.
Ein einziger fall iſt hier ausgenommen, in welchem
es ſich unvermengt gebrauchen laßt, nemlich zu mehl
ſuppen oder mehlbrey. Man braucht dazu weniger,
als man von andern arten mehl zu nehmen pflegt, und

es
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es ſchmeket ſolches gemuſe beſonders dem geſinde und
taglohnern ſehr gut. Doch habe ich es nach meinem

geſchmak viel wohlſchmekender gefunden, wenn auch
haerzu ein theil von dieſem und ein theil von gewohn

lichem weizenmehle vermengt gebraucht worden.
Soll aber etwas draus gebaken werden, es ſey auch,

was es wolle; ſo muß es durchaus mit roggen-oder
weizenmehle vermenget werden, weil es ſonſt nicht
zuſamen halt, zumal wenn es auf der muhle nicht
durchgeſiebet worden. Denn in dieſem fall hat man
mehr ander mehl drunter zu mengen nothig, als
wenn es durchgeſiebet worden.

ſ. 37.
Wenn dieſes mehl mit zu brodt angewendet wer

den ſoll; ſo muß die vermengung mit rokenmehl
entweder zu gleichen theilen geſchehn, oder welches
noch beſſer, rokenmehl, und z von dieſem genom
men werden, ſonderlich wenn das rokenmehl gro
ber art iſt. Solches brodt wird ſodenn recht ſchon,
wohlſchmekend und angenehm zu eſſen, ſattigt auch,
ſonderlich im erſten fall, weit beſſer, als gemein ro

kenbrodt. Daher wer viel leute zu ſpeiſen hat,
ſich damit einen ziemlichen vortheil ſtiften, und fur
den erſpareten roken baar geld haben kan. Ein
ſcheffel halb roken-halb turkiſch weizenmehl muß un—

gefehr eben ſo gut, wo nicht noch beſſer, vorhal—
ten, als funf viert unvermengtes rokenmehl. Wer

daher von dieſer frucht ſo viel bauet, als er in
ſeiner wirthſchaft irgend brauchen kan, der kan die
halfte und den funften theil des ſonſt benothigten
brodtkorns erſparen, und bedarf doch auf ſeinem
lande nicht ſo viel plaz fur dieſe frucht, als er zu

der
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der halfte ſeines brodtkorns brauchen wurde.(9. 32.)

Man darf auch gar nicht beſorgen, daß dergleichen
brodt umkommen werde, oder daß die leute es nicht

gern eſſen wurden. Der geſchmak, wenn es auf
obige weiſe bereitet worden, iſt ſo gut und ange—
nehm, als kein ander rokenbrodt ſeyn kan; und ich
wurde ſelbſt kein ander brodt eſſen, wenn ich die—
ſes allezeit haben konnte. Scheinet es gleich nicht
loker, ſondern dichter und derber, als ander brodt
zu ſeyn; ſo kan es doch dem unerachtet gut ausge—
baken ſeyn. Es muß aber der teig nicht ſo dicht in
einander geknettet werden, als rokenmehlteig, ſon

dern etwas loſer, etwa ſo wie man roken-und ger—
ſtenmehl zuſamen genommen, zu kneten pflegt. Es
troknet dies brodt auch nicht ſo leicht aus, wenn
es einige tage alt wird, wie es denn auch, wenn
gleich grob rokeumehl dazu genommen worden, und
wenn gleich das turkiſche weizenmehl gelblich iſt,
viel weiſſer ausſieht, als ander rokenbrodt von glei—
chem mehle, als hierzu genommen worden. Mit
einem wort, es iſt ein ſehr nahrhaftes, kraftiges
und geſundes brodt. Man hat an manchen orten
ſchon die ertoffeln gekocht und gerieben mit unter ro—
kenmehl gemenget und gebaken, welches aber in der
gute dieſem brodt nicht gleich kommt, und weder ſo
gut ausgebaken, noch ſo ſchmakhaft iſt.

d. 38.
Es laßt ſich von dieſem getreide auch eine recht

ſchone, angenehme und nahrhafte Gruze bereiten.
Die vom gelben iſt von ungleich beſſerer gute, als
die vom rothen, indem die leztere im geſchmak gar
ſehr von der erſtern nnterſchieden, auch viel langer

kochen
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kochen muß, ehe ſie weich wird. Jch habe von beh—
derley arten gehabt, und ſie theils zur vorkoſt, theils
zur auffutterung des jungen federviehes ſehr nuzlich

gebraucht, welches durch dieſe nahrhafte gruze gar
bald wachſet. Die rothe gruze hat im kochen kein ſo
gutes auſſeres anſehn, als die gelbe. Dieſe aber ſteht
nicht nur gut aus, ſondern ubertrift an gute die ger
ſtenja gewiſſermaſſen auch die buchweizengruze, in—
dem ſie nicht nur beſſer ſattiget, ſondern auch einen
geſchmak hat, der der hirſe uberaus ahnlich, und nur
blos darinn von derſelben unterſchieden iſt, daß ſie
nicht ſo zart, ſondern etwas hartlicher und derber
iſt. Sie muß aber entweder mit ſpek, oder fettem
fleiſch, oder auch mit milche gekocht werden. Unter
drey ſtunden wird ſie nicht leichtlich gahr, es ſeh
denn, daß ſie in einem keſſel gekocht werde. Die be
ſte art, ſie zu kochen, iſt dieſe, daß ſie mit heiſſem
waſſer aufgeſezet, und mit demſelben ein paar ſtun
den gekocht werde; hernach wird die milch, die in
einem beſondern gefaß gekochet worden, dran ge
goſſen, und alsdenn noch eine ſtunde, oder, ſo lang
es nothig, mit kochen fortgefahren. Es iſt eine ſehr

nahrhafte und geſunde ſpeiſe, und wer nicht gar
ſehr viel turkiſchen Weizen bauen kan, der thut am
beſten, wenn er ihn blos zu dieſem gebrauch anwen
det. Doch muß man nicht zu viel gruze auf einmal
davon bereiten, ſondern nur ſo viel, als man in
kurzer zeit zu gebrauchen gedenkt, indem ſie ſich ſon—
derlich in ſommerszeiten nicht uber 4. wochen gut
erhalt, ſondern abſchmakig wird. Jm winter kan
ſie ſich wohl ein vierteljahr halten.

J. 39.



des turkiſchen Weizens. 47

ß. 39.
Endlich, ſo laſet ſich dieſes getreide auch uberaus

vortheilhaft zu viehfutter und maſtung anwenden.
Wer ſo viel gewonnen hat, daß er nicht alles zu gru—
ze oder mehl verbrauchen kan, oder wer etwa nicht
luſt hat, ihn dazu anzuwenden, der wird ihn zum
wenigſten doch ſeinem vieh gerne gonnen, zumal
wenn er ſehen wird, daß er ungleich mehr bey dem—

ſelben damit ausrichten kan, als mit irgend einer
andern getreidart. Zur maſtung der ſchweine und
ganſe bedarf man um den vierten bis dritten theil
weniger, als man von anderm getreide dazu zu neh—
men pflegt. Den ganſen werden die ganzen korner
vorgeworfen, fur die ſchweine aber muß es geſchro—
ten werden. Das ſpel von ſolchen ſchweinen, die
damit gemaſtet worden, wird man dichte und derbe
und von beſſrer gute ſfinden, als es von anderm
maſtſchrot werden kan. Man wird aber wohl thun,
wenn man dieſes turkiſche weizenſchrot zum vierten
oder funften theil mit gekochtem hafer, oder klein
geſtampten ertoffeln vermenget, damit die maſtung
nicht allzujahling geſchehe, oder das maſtvieh ſich
nicht auf einmal zu ſehr uberlade. Da alſo auf die
ſe weiſe mancher ſcheffel roken oder ander getreide,
womit man ſonſt in ermanglung der heydemaſt zu
maſten pflegt, erſpart werden kan; ſo wurde der
anbau des turkiſchen Weizens vor allen andern in
ſolchen gegenden anzurathen ſeyn, wo zur heydemaſt
gar keine gelegenheit vorhanden, und ſo mancher
ſcheffel korn zu dieſer bedurfnis angewendet werden
muß.

5. 40.
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J. 40.
Aus allem, was bieher gemeldet worden, wird

ſich nun der werth des turkiſchen Weizens leicht be
urtheilen laſſen. Sein innrer werth, oder die brauch
barkeit deſſelben zu verſchiedenen bedurfniſen, iſt
im vorhergehenden ſattſam angezeiget. Von ſeinem
auſſern werth iſt uberhaupt ſo viel unſtreitig, daß
er in einer wirthſchaft wenigſtens eben ſo viel
werth iſt, als das getreide, welches durch ihn er—
ſpart und zu gelde gemacht wird. Sein preis aber
wurde ſich richten muſſen, einestheils nach der mu
he, die auf ihn gewendet werden muß, anderntheils
aber auch nach ſeinem ertrag, und wie er jedesmal

gerathen. Jndeſſen wurde er doch, wenn er auch nur
mittelmaßig zugetragen, wohlfeiler ſeyn, als roken;
ja es konnte auch wohl geſchehn, daß er im preiſe
unter der gerſte ſtunde; alles nach maßgebung deſſen,
wie eins und das andre gerathen. Nach ſolchem
preiſe wurde ſich auch die nuzung des dazu ange—
wendeten landes richten, die vielleicht in unſern
ſandlandern dadurch vermehret werden konnte. Wel

ches alles weiterm nachdenken dererjenigen, die es
beſſer, als ich, beurtheilen konnen, uberlaſſe. Es
gehoren mehrere und großre proben dazu, wenn
dergleichen beobachtungen, als dieſe ſind, vollſtandig
werden ſollen. Und wenn dieſe blatter einige ver—
anlaſſung dazu geben konnen, ſo iſt der zwel errei—
chet, um deſſen willen ich ſie aufgeſezet habe.
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